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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
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M. 96.

Arbeiter, Geſinnungsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Ueber Trunkſucht.
O Unſere Gegner gefallen ſich darin fortwährend

über die Lebensweiſe der Arbeiter zu zetern. Nach
iſrem Geſchreibſel ſoll Verſchwendungsſucht und lieder
licher Lebenswandel die Schuld an der elenden Lage
der Arbeiter tragen. Namentlich ſoll die denſelben
zugeſchobene Trunkſucht dasjenige Uebel ſein, welches
vorwiegend ihr Elend verſchuldet. Jeder vernünftig-
denkende Menſch wird zugeſtehen, daß die Trunkſucht
ein Laſter iſt, welches den menſchlichen Körper nach
ind nach zu grunde richtet. Und unſere Aufgabe ſoll
ind muß es ſein, dieſelbe zu bekämpfen, ohne Unter-
ſchied der Klaſſen oder Perſonen, denen ſie anhaftet.
Die Sozialdemokratie kämpft nicht für das Wohlergehen
einzelner, ſondern für das der ganzen Menſchheit.
Sie erblickt deshalb ihre Aufgabe nicht nur darin, daß
ſie die Schäden der heutigen Geſellſchaftsordnung auf-
deckt, ſondern ſie will auch die Wurzel aller Uebel
ausrotten, welche die Menſchheit an ihrer Vervoll-
kommnung und Verbeſſerung verhindern. Wer von
der Sozialdemokratie aller Länder etwas anderes be-
hauptet, wie es vor kurzem vom „Leipziger Tage
über die Stellung der deutſchen Sozialdemokratie zur
Trunkſucht geſchehen iſt, kennt entweder die Prinzipien
derſelben nicht, oder iſt ein elender Verleumder. Leider
beſitzen alle Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft Mit-
glieder, welche im Genuß geiſtiger Getränke das Maß
des Notwendigen und Erlaubten überſchreiten. Um
aber ein richtiges Urteil über dies Uebel und darüber,
wie demſelben zu ſteuern iſt, zu bekommen, muß man

Urſachen nachſpüren, aus welchen dieſelbe ent-
pringt.

Die Urſachen ver Trunkſucht ſind auf dem Gebiete
der Nähr und Lebensweiſe zu ſuchen, welche die heutige
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe ſchafftft. Der arme
Mann greift zum Schnaps, weil er das teurere Bier,
vom Wein garnicht zu reden, infolge ſeines niedrigen
Arbeitslohnes nicht erübrigen kann, wie das deutlich,wir berufen uns hier auf einen amtlichen Nachweis,

aus den Generalberichten über die Sanitätsverwaltungen
in Bayern hervorgeht, wo es heißt: „Der Bezirksarzt
in Schrobenhauſen ſchreibt, daß wegen der Teuerung
des Bieres der Schnapsgenuß in ſchneller Zunahme

blatt

Halle a. S., Sonnabend den 26. Juli 1890. I Jahrg.
begriffen ſei und ſelbſt Säuglinge ihn als Schlaftrunk
erhalten.“ Jm bayriſchen Wald, Niederbayern, kon-
ſtatiert der Bericht, daß leider viel Schnaps getrunken
wird, be onders unter den Holzhauern, welche ſehr
wenig verdienen. Der Bezirksarzt in Dahn berichtet,
daß es in ſeinem Bezirke noch ganze Ortſchaften giebt,
in denen Bier und Wein ganz unbekannt ſind und im
Kanton Pirmaſens ſoll nicht ſelten ſchon Kindern von
4-—5 Jahren einige Eßlöffel voll Schnaps aufs Brot
gegeben werden. Pirmaſens und Umgegend haben viel
induſtrielle Hausarbeit, wobei die Frauen natürlich
mit helfen müſſen; damit nun die Kinder dabei nicht
ſtören, beruhigt man ſie mit Schnaps ſtatt der
teuren Butter. Auf der Röhn bilden Kartoffeln und
Schnaps im Winter, Käſe, Brot und Schnaps im Sommer
nach wie vor die einzige Nahrung. Damit wollen wir
unſere Auszüge aus dem ärztlichen Bericht ſchließen,
ſo wie hier liegen die Verhältniſſe faſt überall. Zur
Bekämpfung der Trunkſucht unter den ärmeren Schichten
der Bevölkerung gehört vor allem ein beſſerer standard
of life. Jſt dies erreicht, dann wird es ſich zeigen,
daß der übermäßige Schnapsgenuß nach und nach ab-
nehmen, ſich auf das Maß des Notwendigen beſchränken
und beſſeren, den Körper nicht vernichtenden Getränken
zuwenden wird. Wir ſagen übermäßiger Schnapsgenuß,
weil die Arbeit im Freien und dergl. ein beſtimmtes
Quantum Schnaps nötig haben. Selbſt der reiche
Mann weiß bei ſeinen Jagden einen Schluck Schnaps
zu ſchätzen und wer erinnert ſich nicht des Lieblings
unſerer Bourgeois, des Genialen, der bei ſeinen Reden
im Reichstag ziemliche Mengen von Cognak verſchluckte!
Hat der arme Mann ſich einmal, um auf kurze Zeit
ſein Elend ſeinen ſinnlichen Wahrnehmungen zu ent
rücken, einen Rauſch angetrunken, dann kann er den-
ſelben vor den Augen der Späher nicht verbergen, weil
er ſich auf ſeinen Füßen nach ſeiner Wohnung be-
wegen muß. Den reichen Mann ſteckt man in ſeine
Karoſſe, ſo daß er jeder Beobachtung entzogen wird,
und in raſchem Trabe führen ihn ſeine Roſſe und
Bedienten davon. Hieraus ſowie aus dem weiteren
Grunde, daß die beſitzende Klaſſe eine verſchwindende
Minorität bildet gegenüber der großen Maſſe des
Volkes, erklärt es ſich, daß die Zahl der Trinker
numeriſch größer iſt als die der beſitzenden Klaſſen und
deshalb auch mehr auffällt.

Größtenteils iſt die Bekämpfung der Trunkſucht von
ſeiten unſerer Gegner unter den ärmeren Schichten der
Bevölkerung die pure Heuchelei. Vor allem mögen ſie
erſt in ihren Reihen Wandel ſchaffen und moraliſche
Selbſtzucht üben. Wollen ſie den Arbeitern gute Lehren

erteilen, ſo iſt notwendig, daß ſie in erſter Linie von
ihnen ſelbſt geübt werden. So lange ſie nach oben
ſchweifwedelnd kriechen und ſich nach unten brutal be
nehmen, kann kein anſtändiger Menſch ſie achten. Wir
haben ſie ſogar im Verdacht, daß ihnen der Schnaps-
konſum der Arbeiter ſehr lieb iſt, denn bei einem Nicht
vorhandenſein desſelben würden ihnen ſowie auch dem
Staate, von welchem die Branntweinſteuer im Jahre
1889-1890 mit netto 135 332 000 M. angeſetzt war,
bedeutende Einnahmen verloren gehen. Daß man an
maßgebender Stelle weiß, wer hauptſächlich die Brannt-
weinſteuer zahlt und wie ſchwer ſie den armen Mann
drückt, ſowie daß derſelbe des Branntweins bei ſeiner
Ernährung bedarf, geht aus einer Rede des Fürſten
Bismarck am 21. März 1881 hervor, in welcher er
ſagte: „Jch habe nie gefunden, daß der Arbeiter bei
der Arbeit, wenn ſie ſchwer wurde, mit bayriſchem
Bier ſich erholte; einmal weil er es nicht hatte es
iſt das Getränk des Wohlhabenden im Vergleich mit
ihm und zweitens hilfts ihm nicht nach Be
darf. Der arme Mann bedarf des Brannt-
weins, in mäßigem Grade zwar, aber doch zur Er-
nährung ein kleines tägliches Quantum, da ſeine
Mittel ihm bayriſches Bier und Wein nicht gewähren.“
Hält das „Leipziger Tageblatt“ nun ſeinen Satz: „Für
die ſozialdemokratiſche Agitation in Deutſchland ſind
die auf Bekämpfung des Alkoholismus gerichteten Be
ſtrebungen bekanntlich nichts anderes als eine Bourgeois-
Berſchwörung zur Einengung des Bedürfniskreiſes der
Arbeiter behufs Erzielung niedriger Löhne“ aufrecht
Wahrlich die Jämmerlichkeit der gegneriſchen Preſſe in
bezug auf Verleumdung der deutſchen Sozialdemokratie
iſt unergründlich.

Volitiſche Aeberſicht.
Bei den Beratungen der Militärvorlage im Reichs

tage iſt von dem Abg. Rickert darauf hingewieſen
worden daß, während Deutſchland ſeine Militär
ausgaben von Jahr zu Jahr erhöhe und zwar ſeit
1879/80 um 63 Millionen Mark, Frankreich in den
letzten ſechs Jahren die dauernden Ausgaben um
40 Millionen Mark vermindert habe. Jetzt wird aus
Paris gemeldet, die Budgetkommiſſion habe das Kriegs
budget für 1891 gegen das Vorjahr um 43 200 000
Franken (34.5 Millionen Mark) ermäßigt.

Auf eine Anfrage über angebliche Unter-
ſtrömungen im ſozialdemokratiſchen Lager hat ſich
Bebel ſchriftlich in folgender Weiſe geäußert: „Jch
weiß nicht, wo ich die radikalen Unterſtrömungen ſuchen
und wie ich ſie definieren ſoll. Dieſe ganze Dar-
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3 Karl Krug.
Ein Bild aus dem polniſchen Arbeiterleben

von Dr. Alekſander Swientochowski.
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen von C. Kaneman.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)

Endlich war es ihm, als hätte jemand ſein Herz
dreimal heftig erſchüttert. Das war nur Klotz, der
dreimal zum Abgehen des Zuges läutete und nachher
ſih ſchnell zu demſelben Licht wandte, um über die
Sicherheit der Frau ſeines Freundes zu wachen.

Es wäre ein verwegener Verſuch, wenn ich mit den
Urteilen unſerer „bekannten und ſympathiſchen“ Oekono
miſten unzufrieden, die lang und breit auseinandergeſetzt,
warum Warſchau im vorigen Jahre ſich ſo leidenſchaft
lich auf das Bauen der Häuſer warf, wenn ich alſo
wagte, ſelbſtändig dieſe Frage löſen zu wollen. Aber
es wäre auch andererſeits eine Lücke, wenn ich bei der
Erklärung der Urſache, die Krug nach Warſchau hin
gezogen, dieſelben nicht anführte. Und zwar wird nach
einigen das leidenſchaftliche Erbauen neuer Häuſer durch
den Lärm der Litteraten über teure Wohnungen ver
urſacht; nach andern durch die Abſicht, hohe Zinſen zu
gewinnen, nach Dritten durch das kommerzielle
Wachstum unſerer Stadt. Andere endlich und
denen ſchenkte man am wenigſten Glauben s
daß das Kapital, welches den Krieg fürchtete, ſich von

den gewagten zu den gefahrloſeſten Unternehmungen
wandte.

Alle dieſe verſchiedenen Folgerungen ſtimmten in der
Thatſache miteinander überein, daß Warſchau eine
außerordentliche Anzahl Häuſer erbaute und daß zu
der Arbeit die inländiſchen Hände nicht ausreichten.
Darum alſo ſchickte Max Glückwurm, der billig einen
Bauplatz in der X-Straße gekauft und darauf drei
Häuſer angefangen hatte, ſeinen Makler nach Myslowitze,
damit derſelbe ihm zehn bis fünfzehn Maurer aus
Schleſien bringe.

Unter den Glücklichen befand ſich auch Krug. Er
kam nach Warſchau mit 15 anderen Arbeitern, die als
Deutſche von Geburt ihn zum Führer gewählt. Eigent-
lich überſchätzte Krug, als er das Kommando annahm,
ſeine Sprachkenntniſſe, die für ſie das Wichtigſte waren.
Unter den. Deutſchen erzogen, verheiratet mit einer
Frau, der die polniſche Sprache fremd war, befreundet
mit einem Manne, der ſeines Amtes wegen nicht polniſch
ſprechen wollte hatte er ſich die Sprache ſo ver-
dorben, daß er ſich ihrer kaum in ſeinem Vaterlande
bedienen konnte. Nur die Pflicht des Führers ſeiner
Genoſſen und vor allem der Stolz, zu einer ſolchen
Rolle gewählt zu ſein, machten ihn tapfer. Bald über-
zeugte er ſich, wie unbegründet dieſer Stolz war. Auf
dem Bahnhof nahm er drei Droſchken, die ſein Regiment
auf die XStraße führen ſollten. Auf dem Wege aber
wollten ihn die Kutſcher rausſchmeißen; nachher be
zahlte er ihnen ſo viel, als ſie von ihm in unverſtänd-

lichem Geſchrei verlangten, und daß Glückwurm bei
Berechnung der Reiſekoſten dieſen Preis ſtark reduzierte,
wird wohl jeder erraten, der weiß, was ein Warſchauer
Kutſcher und ein Glückwurm ſind.

Wenn der erſte Traum an einem neuen Orte als
ein Vorzeichen dienen kann, ſo mußten die Träume
Krugs in der erſten Nacht in einem feuchten Keller,
wo Glückwurm die Maurer einquartiert hatte, ihn mit
dem beſten Mut beſeelen. Er träumte nämlich, daß
ſein Fritz die Hoſen ſchonte und die Schule pünktlich
beſuchte, daß Auguſt auf dem Bretterzaun das ganze
ABC mit Kalk beſchrieb, daß Wilhelm das „Vater
unſer“ auswendig gelernt, daß Bruno dem Portier die
Händchen entgegenſtreckte und „Papa“ rief. Gegen
Morgen erſchien ihm endlich im Traume ein Engel
und kündigte ihm an: „Da verdienſt Du in Warſchau
ſehr viel Geld, und deine Frau wird empfangen und
einen Sohn gebären, den du Franz taufen wirſt.“
Früher würde Krug bei der letzten Prophezeihung ſehr
erſchrocken geweſen ſein, denn obwohl ſeine Liebe zu
den Kindern unbegrenzt war, ſo waren ſeine Mittel zu
ihrer Ernährung doch ſehr begrenzt. Jetzt aber, wo
ihm der Engel einen großen Verdienſt zuſicherte, freute

er ſich über die der Nachkommenſchaft,
um ſo mehr, als der neue Abkömmling den Namen
ſeines Freundes J ſollte.

Noch hatte die Sonne den Himmelsrand nicht be
leuchtet, als Krug vom Bette aufſprang. Das Be
dürfnis, die Arbeit anzufangen und ſich durch den

S
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Partei; er iſt eine reaktionäre,
inbürgerlichenRechnung tragende Bewegung die unſeren re

beſtrebungen diametral gegenüber ſteht.
Bei den in ainz ſtatt ehabten Wahl-

männerwahlen für den Heſſiſchen Landtag
wurden 1285 Stimmen für die Kandidaten der So
zialdemokraten, 960 Stimmen für die der Natio-
nalen und Freiſinnigen und 826 Stimmen für die des
Zentrums abgegeben.

Zum internationalen Arbeiterkongreß ſchreibt das
„Berliner Volksblatt“ Jm Anſchluß an unſere neu
liche Notiz, daß in Amerika Vorbereitungen für einen
im Jahre 1893 zu Chikago abzuhaltenden internationalen
Arbeiterkougreß getroffen werden, daß aber laut Be
ſchluß des Pariſer Kongreſſes ſchon im Jahr 1891 der
nächſte Kongreß in der Schweiz oder in Belgien ſtatt-
finden ſolle, ſchreibt der „Baſeler Volksfreund“:

„Wir können beifügen, daß das Züricher Exekutivkomitee
bereits die Angelegenheit in Erwägung gezogen hat. Unter
handlungen mit den Arbeiterorganiſationen verſchiedener
Länder ſind im Gange. So weit wir unterrichtet ſind, giebt
ſich in Europa namentlich aber in Deutſchland und der
Schweiz, wenig Neigung kund für die Abhaltung wenigſtens
des nächſten Kongreſſes in Amerika. Man fürchtet wohl
mit Recht, daß derſelbe von Europa aus nur ſehr ſchwach
beſucht und ſeine Bedeutung dadurch weſentlich verlieren
würde. Und das ſollte um ſo eher vermieden werden, als
der Pariſer Kongreß vom vorigen Jahre, wie ſich nicht
leugnen läßt unter mangelhafter Organiſation bedeutend
gelitten, d. h. nur wenige Zeit zu nutzbringenden Be-
ratungen und Beſchlüſſen gelaſſen hat. Es wäre von großem
Vorteil für die Arbeiterſache, wenn der nächſte Kongreß
ſchon im Jahre 1891, gemäß den Beſchlüſſen des letzten
Kongreſſes in der Schweiz die wir in erſter Linie vor
Nu oder, wenn man dies nicht will, in Belgien ſtatt
fände.“

So das Schrweizeriſche Blatt, welches mit dem Züricher
Exekutiv-Komitee Fühlung hat. Daß ein irnter-
nationaler Arbeiterkongreß, der nach Amerika berufen
würde, aus Europa und namentlich auch aus Deutſch-
land nicht ſo gut beſucht werden könnte, wie ein Kon
greß in der Schweiz oder in Belgien das liegt auf
der Hand. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß der
Gedanke eines internationalen u in
Chikago, oder einer anderen Stadt der Vereinigten
Staaten nun ohne weiteres aufgegeben ſei. Nur wäre
auf zahlreichen Beſuch aus Europa nicht zu rechnen.
Unſeres Erachtens eignet die Schweiz ihrer Viel-
ſprachigkeit und Jnternational'tät wegen ſich am beſten
zur Abhaltung des nächſten internationalen Arbeiter-
kongreſſes. Und man wird ſich auch erinnern, daß die
deutſchen Sozialdemokraten den in St. Gallen 1887
beſchloſſenen internationalen Kongreß in der Schweiz
abzuhalten gedachten und nur durch die Rückſicht auf
andere Arbeiterkongreſſe beſtimmt wurden, von dem
urſprünglichen Plan abzuweichen. Der nächſte natio-
nale Kongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei wird im
Oktober zu Lille abgehalten werden. Der Kongreß
wird ſich ausſchließlich mit praktiſchen Fragen (die
Organiſation und Propaganda) beſchäftigen. Es iſt
das ein weſentlicher Fortſchritt, den wir lebhaft be-
grüßen. Bisher hat in der franzöſiſchen Arbeiter
bewegung die Theorie, d. h. ſogenannte prinzipielle
Erörterungen, die aber in Wirklichkeit meiſt auf Wort-
klaubereien hinauslaufen, eine viel zu große Rolle ge-
ſpielt. Die ſozialdemokratiſche Theorie, d. h. die
wiſſenſchafrliche Begründung des Sozialismus iſt fertig

da handelt es ſich nicht um Spintiſieren, ſondern
um Studieren und zwar ein Studieren zum Zwecke
des Handelns, der Prinzipienverwirklichung.
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vom 15. Juli 1890. Nach S 1 wird die
riedenspräſenzſtärke für die Zeit vom 1. Oktober 1890

bis zum 31. März 1894 auf 486 983 Mann feſtſtellt Die Einjährig Freiwilligen kommen auf die

denspräſenzſtärke nicht in Anrechnung. Nach S 2
werden vom 1. Oktober 1890 ab

528 Bataillone,die Jnfanterie in
die Kavallerie in 465 Eskadrons,
die Feld Artillerie in 434 Batterien,
die Fuß- Artillerie in 31 Bataillone,
die Pioniere in 20 Bataillone,
der Train in 21 Bataillone,

formiert.
Vom badiſchen Bezirksamte zu Heidelberg iſt

dem antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten Lieber-
mann v. Sonnenberg eine Strafverfügung
über 20 M. zugegangen, weil er „am 8. Juni abends
bei der Rückkehr von dem antiſemitiſchen Parteitage
in Ladenburg auf dem Perron der MainNeckarbahn
in Heidelberg den Sozialdemokraten Huhn, der ſich an
ihn herandrängte an der Bruſt packte und zurück-
ſtieß,“ wie es in dem Schriftſtück heißt. Herr v. Lieber
mann hat auf gerichtliche Entſcheidung angetragen. Die
„Antiſemitiſche Korreſpondenz“ giebt an, v. Liebermann
habe aus Notwehr gehandelt und fragt: „Soll man
ſich erſt prügeln laſſen, ehe man zur Notwehr ſchreitet
Jn derſelben Nummmer der „A. K.“ werden die Vor-
gänge in einer Erfurter Verſammlung, von welcher
auch wir Notiz nahmen und in welcher es ziemlich
ſtürmiſch zugegangen iſt, berichtigt und unter anderen
geſagt, daß beim Schluß der Verſammlung einem
„Judenjüngling“ der Hut vom Kopf geſchlagen worden
iſt das ſei die ganze Schlägerei geweſen.
Daraus kann man ungefähr ermeſſen, was die Antiſe-
miten unter Notwehr verſtehen.

Lokales.
Halle, 25. Juli.

Wegen Ausführung von Regulierungsarbeiten iſt die
Friedrichſtraße auf der Strecke zwiſchen Kapellengaſſe und
Brunnenplatz vom 24. d. M. ab bis zur Fertigſtellung der
betreffenden Arbeiten für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Ein Hauptgewinn von 300 000 M. der königl. preußi-
ſchen Lotterie fiel bei der geſtrigen Nachmittagsziehung auf die
Nr. 99 580 in die Kollekte des Bankhauſes Aug. Fuhſe in
Berlin, Friedrichſtraße 79. Das Los iſt nur in kleinen An
teilen verkauft.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 24. Juli.

1. Wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls angeklagt waren der
Arbeiter Hermann Gebhardt, der Ziegeldecker Karl Gebhardt
und Arbeit r Karl Killing von hier. Alle drei ſtehen im jugend-
lichen Alter von 15--16 Jahren. Herrmann Gebhardt hat
trotz ſeiner Jugend wegen Diebſtahls ſchon wiederholt Ge
fängnisſtrafen verbüßt, darunter eine ſolche von einem Jahre.
Jetzt war er angeklagt, gemeinſam mit ſeinem Bruder
und dem Arbeiter Killing am 4. Juni die Ladenkaſſe des
Bäckermeiſters Dönitz, deren Jnhalt 35 M. betrug, entwendet
zu haben. Hierbei ſollen Karl Gebhardt und Killing Poſten
geſtanden haben, während Hermann Gebhardt durch eine
Seitenthür ſich eingeſchlichen und die Kaſſe geſtohlen hat.
Am ſelben Nachmittag wurden die Burſchen auf der Ziegel-
wieſe verhaftet. Jn der Vorunterſuchung hat Karl Gebhardt
ſeinen Bruder als den Dieb bezeichnet, während er heute ebenſo
wie ſein Bruder den Killing als den Dieb bezeichnete. Bei
ihrer Verhaftung ſind ihnen 16 M. wieder abgenommen und
dem Eigentümer zugeſtellt worden. Außerdem hat Hermann
Gebhardt noch einen Diebſtahl beim Tapezierermeiſter Karendt
hierſelbſt am 16. Mai ausgeführt. Bei letzterem war er als
Arbeitsburſche beſchäftigt. Am Morgen jenes Tages hatte
er Rohmaterialien, welche er zu einem Neubau zu tragen hatte,
aus einer Stube zu entnehmen, wobei er ein auf einem Verti-
kow liegendes Portemonnaie mitgehen hieß. Gegen 7 Uhr
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des materials entſ irt haben. Der Amtsanwalt hielt die
ſ und beantragte demgemäß en Hermann

Gebhardt zwei Jahre, gegen Karl Gebhardt d weil
ebenfalls ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft, und gegen den
bisher unbeſcholtenen Killing 2 Wochen Gefängnis, welchen
Antrag ſich der Gerichtshof auch anſchloß. 2. Der Wurſt
träger Robert Langheinrich hatte einem Ziegeldecker auf hieſigemBahnhofe ſtatt eines 20Pfennigſtücks eine Spielmarke gegeben

B. ſoll dieſes Fremden gegenüber, nach der Ausſage des Zeugen
oft verſuchen. Ebenfalls war er noch der öffentlichen Beleidigun
angeklagt. Für beide Fälle ſetzte, weil L. ſchon ein langes
Strafregiſter hinter ſich hat, der d auf Antrag dez
Amtsanwalts eine Strafe von 2 Monaten Gefängnis an.

Arbeiterbewegung.

Am Mittwoch abend fand in Tſchepkes Reſtau-
rant eine öffentliche Töpferverſammlung ſtatt, in
der nach vorher ſtattgefundenem Referate eine Reſo-
lution beſchloſſen wurde, in der geſagt wird, daß ein
engerer Anſchluß der Arbeiter untereinander, gegen
bisher, ſich als notwendig erweiſt und daß es im
Intereſſe der Halleſſchen Arbeiter liege, eine Zentral-
Kommiſſion aus Männern von allen Gewerben zu
wählen, die den Zweck hat, über Ausſtände, Aus-
ſperrungen und Maßregelungen der Arbeiter zu be
raten und zu beſchließen. Der Kollege Kaulich wurde
als Vertreter der Töpfer in der zu bildenden Kom-
miſſion gewählt.

Jn Berlin beſchloſſen die Schloſſer und Maſchinen
arbeiter, die Lohnkommiſſion aufzulöſen, da in dieſem Jahre
an eine Lohnbewegung nicht zu denken iſt. Desgleichen be
ſchloſſen die Drechsler, von einer Lohnbewegung abzuſtehen.

Die Schiffszimmerer auf der Milbradt'ſchen Werft in
Bergedorff, welche ſämtlich Mitglieder des Zentralverbandes
der Werftarbeiter Deutſchlands ſind haben am 21. Juli die
Arbeit eingeſtellt. Der Grund hiervon iſt, daß 2 Mann wegen
Nichtinnehaltens eines Vereinsbeſchluſſes aus dem Zentral-
Verband der Werftarbeiter Deutſchlands ausgeſchloſſen wurden,
und die Kommiſſion, welche zu Verhandlungen mit dem
Arbeitgeber gewählt worden war keinen Erfolg hatte. Die
Kollegen allerorts werden erſucht, den Zuzug ſtreng fern-
zuhalten.

Eine von über 2000 Perſonen beſuchte Verſammlung
Arbeitsloſer mit der Tagesordnung: „Urſachen und Wir-
kungen der Arbeitsloſigkeit und deren Verhinderung“ fand am
Vormittag des 23. Juli in Leipzig ſtatt, in welcher folgende
Reſolution angenommen wurde: Jn Erwägung daß durch
die von dem Unternehmertum ſämtlicher Branchen den Ar-
beitern zudiktierten Arbeitsbedingungen beſonders die über
menſchlich lange Arbeitszeit, durch die ca. eine halbe Million
deutſcher Arbeiter beſchäftigungslos ſind und ihren Exiſtenz-
bedingungen nicht genügen können, und in Erwägung, daß nur
eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit und eine Ueberwachung
derſelben durch gewerfkſchaftlich organiſierte Arbeiter der Not
ein Ende machen kann, beauftragt die Verſammlung der Ar-
beitsloſen das Bureau: „I1. ihre darauf Bezug habenden
Wünſche in einer Petition an den Reichstag dieſem zu unter-
breiten und 2. die Abgeordneten des 12. und 13. Wahlkreifes
Leipzig Land und Stadt) aufzufordern, mit allen zu gebote
ſtehenden Kräften für den zehnſtündigen Arbeitstag und für
das freie Koalitionsrecht der Arbeiter einzutreten.

Die Arbeiter der Wendiſchen Koksanlage in Sulz-
bach haben ſich in dem Verein für Recht und Schutz feſt
organiſiert und an die Werftdirektion die Aufforderung ge-
richtet, den gemaßregelten Vereinsvorſitzenden Fries wieder
anzulegen. Falls bis zum 1. Auguſt die Erfüllung dieſer
Forderung nicht erfolgt, ſoll der Streik aufs neue beginnen.

Aus Kopenhagen, 20. Juli, wird der „Frankfurter
Zeitung“ geſchrieben: Der Streik der Seeleute dauert nicht nur
fort, ſondern hat auch in den letzten Tagen eine ſtarke Agita-
tion gegen den GeheimeEtatsrat Tietgen, den Direktor der
„Vereinigten Dampfſchiffgeſellſchaften“, hervorgerufen. Herr
Tietgen hat auf der Arbeiterſchutzkonferenz in Berlin, wo er
bekanntlich einer der däniſchen Delegierten war, folgendes ge
äußert: „So lange noch eine Thräne auf der Wange des ar-

Augenſchein zu überzeugen, daß er ſie wirklich bekommen
habe, ließ ihn nicht länger ſchlafen. Es war ihm auch
unmöglich, das Erwachen der Genoſſen abzuwarten
und mit Klopfen, dann mit Rütteln hatte er ſie allmählich
geweckt. Fünfzehn Brüſte gähnten nach einander, wie
fünfzehn Loſungen der erwachenden Arbeit.

Jn kurzer Zeit waren alle Maurer zum Aufbruch
bereit, aber leider kam niemand, um ihnen den Ort
der Arbeit zu zeigen. Dieſer Umſtand beunruhigte am
meiſten den armen Krug, welcher ſo oft und ſo tief
ſeufzte, daß das geſammelte Seufzen genügt haben
würde, um das Treibrad der Lokomotive in Bewegung
zu ſetzen.

Gegen ſieben kam endlich ein junger Jude in den
Keller und kündigte den Maurern an, daß er ſie zum
Meiſter führen werde, der die Arbeit beim Herrn Glück-
wurm verwaltete. Die Formalität, in der man ſich
gegenſeitig Kontraktbedingungen erinnerte, wurde ſehr
ſchnell vollendet und Karl Krug ſchritt feierlich an der
Spitze ſeines Regimentes auf den Dachſtuhl eines der
angefangenen Häuſer.

„Guten Tag“ ſagte er demütig zu den drei da-
ſelbſt ſchon beſchäftigten Warſchauer Maurern, welche
die angekommene Kameradſchaft mit drohenden Blicken
maßen.

Niemand hatte geantwortet, Krug aber konnte
auf dieſe Unhöflichkeit keine Rückſicht nehmen dort, wo
es ſich um den Verdienſt von 2 Rubel täglich handelte.

Hände und fing mit ſeinen Kameraden an zu mauern.
Um 8 Uhr läutete man zum Frühſtück. Der eifrige
Krug würde das Signal nicht gehört und verſtanden
haben, hätte er nicht bemerkt, daß ſich die drei abge
ſonderten Warſchauer Maurer auf die Mauer ſetzten
und aus ihrem Gepäck Brot und Würſte zu ziehen
begannen. Dieſer Anblick erinnerte die Deutſchen an
die Pflicht gegen ihren wirklich hungrigen Magen. Krug
verſtändigte ſich znit ſeinen Kameraden, trat zu den
drei Eſſenden und frug beſcheiden:

„Jſt hier unweit Bier zu bekommen?“
„Dort vis-à-vis“ erwiderte einer, auf ein elegantes

Weinlager deutend. „Man wird ſie wenigſtens ordent-
lich auspumpen“ fügte er hinzu, nachdem die
Deutſchen weggegangen waren. „Die Hundeſeelen, ſie
können ſich zu Hauſe nicht genug mit Würſten und
Erbſen vollſtopfen, ſondern müſſen noch hierher krauchen,
um den Leuten die Arbeit zu rauben.“

„Sie waren wahrſcheinlich ſchon mehr als einmal
hier, ſie ſchwatzen ja ein wenig polniſch“ ſagte der
zweite.

„Wie ein Ferkel franzöſiſch“ fügte der dritte
hinzu. „Sie ſind unter den Menſchen das, was ein
Pudel unter den Hunden, ſie werden nie ordentlich
ſprechen lernen.“

Ein lautes Gelächter begleitete die Scharfſinnigkeit
dieſer Bemerkung.

mit ſie uns nicht ſchädigen. Jedes Jahr kommen ihrer
mehr hierher und wenn wir ihnen die Haut nicht ver
brennen, ſo erwürgen ſie uns in kurzer Zeit. Sie
ſollen auf dem eigenem Kehricht hocken! Gehen wir
denn zu ihnen? Und nicht nur rauben ſie uns die
Arbeit, ſondern drücken auch auf den Lohn. Oft wenn
man keinen Maurer für 2 Rubel bekommt, nehmen ſie
die Arbeit ſcharenweiſe für ein Rubel. Und der Meiſter
ſagt: Willſt du nicht einen Rubel, ſo bekomme ich tauſend
Deutſche für dieſen Preis. Die Hungershunde, ſie
können ſo wenig nehmen; denn, haben ſie ſich einmal
am Tage den Bauch mit Kartoffeln vollgeſtopft, ſo
ſind ſie damit zufrieden und ein Menſch muß ein Stück
Fleiſch eſſen, ein Gläschen Branntwein trinken.“

(Fortſetzung folgt.

Aus der Schule. Jn einem Aufſatz über den „VNutzen
großer Flüſſe“ ſchreibt ein Schüler: „Endlich haben groß
Flüſſe noch den Nutzen, daß man einem ertrinkenden Menſchen
in einem Schiffchen zu Hilfe eilen kann, was in einem Bächlein
nicht möglich iſt.“ Einer Erklärung, die der Beachtung des
Hiſtorikers in hohem Grade würdig iſt, begegnen wir in
folgender Stelle: „Franz war der letzte deutſche Kaiſer, weil
im Römer zu Frankfurt für kein Kaiſerbild mehr Platz war.“
T Ueber „Winterfreuden“ ſchreibt ein Quartaner in einem
Aufſatze: „Nur der Greis ſitzt hinter dem Ofen, raucht ſeine
Pfeife und ſchaut öfter um die Ecke, ob der Tod noch nicht
kommt. So hat jeder Menſch ſein eigenes Vergnügen.“
Eine ſehr einfache Erklärung giebt ein Schüler des ädagogiums
auf die Frage des Lehrers, warum das Oueghſilber in die„Hier fehlt nichts“ ſagte wieder der erſte

Er band ſich die Schürze vor, nahm die Kelle in die „man muß den Pudeln die Schwänze abſchneiden, da
Höhe ſreige, wenn man das Thermometer in heißes Waſſerſteckt We es ihm unten zu heiß wird.“
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Aeußerung iſt der Ausgangspur d et ehe ren

eworden FrauenJuekn Vier abgehalten, und nachdem mehrere Rednerinnen

über den Streik der Seeleute ausgeſpr hatten, wurde
einſtimmig eine Reſolution gefaßt, welche erklärt, man ſolle
eine Deputation zu Herrn Tietgen ſchicken, um ihn an die oben
erwähnte Aeußernng zu erinnern und W erſuchen, die For
derungen der ſtreikenden Seeleute zu bewilligen. Es heißt in
der Adreſſe: „Selbſt wenn dieſe Forderungen erfüllt werden
der Lohn ſoll von 50 auf 60 Kronen monatlich erhöt werden.
ed.), dann werden noch viele Thränen in den Familien der

Seeleute, die von einer ſo geringen Summe leben ſollen, abzu
trocknen ſein.“ Die aus vier Damen beſtehende Deputation
begab ſich geſtern zu Herrn Tietgen, und dieſer antwortete den
Damen, er könne in dieſer Sache nicht allein einen Beſchluß
faſſen, er werde aber die Frage der Direktion vorlegen. Jetzt
wollen die der ſtreikenden Seeleute in einer
Prozeſſion ſich zu Frau Tietgen begeben, um ſie zu erſuchen,
bei ihrem Manne zu gunſten der Seeleute zu intervenieren.
Sie wollen eine mächtige Fahne mit der erwähnten Aeußerung
des Herrn Tietgen an der Spitze des Prozeſſion tragen.

An die deutſchen Metallarbeiter.
ielfachen Anfragen zufolge geben wir hiermit bekannt, daßin e bg zwar die Ausſperrung der Schloſſer beendigt iſt,

wir damit aber keineswegs unſerer Unterſtützungspflicht ent
ledigt ſind. Wie die Verhältniſſe dort liegen, kann nicht
gefragt werden, ob wir zur Unterſtützung verpflichtet ſind,ſondern das Gebot der Selbſterhaltung muß uns ſchon beſtimmen,

alles aufzubieten, um die Arbeiter zu ſchützen gegen die
Brutalität eines übermütigen Unternehmertums. Was heute
den Bauhandwerkern widerfährt, kann morgen uns zuſtoßen,
wie das Vorgehen Sgen die Schloſſer bereits gezeigt hat. Jn
der gegenwärtigen Situation handelt es ſie in Hamburg nicht
mehr um einen Streik, ſondern um einen laſſenkampf, wie er
an Schärfe und Ausdehnung in Deutſchland bis jetzt noch nicht
beobachtet wurde. Die Unternehmer wollen das bischen Koa
litionsfreiheit für die Arbeiter illuſoriſch machen und dieſelben
zu macht und willenloſen Sklaven des Kapitals herabdrücken.
Vernichtung der Arbeiterorganiſationen lautet ihre Parole.
Darauf kann es nur eine Antwort geben Arbeiter Deutſch
lands, vereinigt Euch zur Abwehr eines frivolen Angriffes auf
Euer bedeutendſtes Recht, vereinigt Euch zur Hilfe Für die be
drängten Hamburger Arbeiter

Nürnberg-Fürth, 18. Juli 1890.
Martin Segitz, Vertrauensmann der Metallarbeiter,

Königsſtraße 79, Fürth.
Carl Breder, Vertrauensmann

der Schloſſer und Maſchinenbauer, Nürnberg, Bergſtraße 9.

Nah und FJern.
Leipzig, 23. Juli. Am 10. März d. J. war be-

kanntlich unter den hieſigen Tapezierern ein Streik
ausgebrochen. Von den Streikenden wurde vor allen
Dingen darauf geſehen, daß die noch am Streike Un
beteiligten mit in die Streikbewegung hineingezogen
würden und daß diejenigen, welche bereits wieder die
Arbeit aufgenommen hatten, dieſelbe abermals nieder
legten. Zu dem Zwecke fanden mehrere Tapezierer-Ver-
ſammlungen ſtatt; in einer am 14. März ſtattgefundenen
waren auch die Tapezierer Karl Friedrich Auguſt
Baruth, Hermann Karl Franz Bonneß und Her-
mann Heinrich Borkmann anweſend. Dieſen wurde
nun zur Laſt gelegt, daß ſie in der Verſammlung durch
Drohung, Beſchimpfung und Verrufserklärung der
weiter arbeitenden Tapezierer dieſelben zur Arbeits-
einſtellung zu bewegen ſuchten. Sie hatten ſich dadurch
eines Vergehens gegen S 153 der Reichs-Ge-
werbe- Ordnung ſchuldig gemacht und waren des-
wegen am 3. Mai Baruth und Bonneß zu vier, Bork-
mann zu ſechs Wochen Gefängnis vom könig-
lichen Schöffengericht verurteilt worden. Gegen dieſes
Urteil hatten ſie rechtzeitig Reviſion eingelegt, und es
gelangte daher die Angelegenheit vor der Berufungs-
kammer zur nochmaligen Aburteilung. Der Gerichts
hof erachtete auf grund der wiederholten Beweis-
aufnahme das oben mitgeteilte Urteil für gerechtfertigt
und verwarf deshalb die Reviſion, da auch die
Höhe der erkannten Strafen als dem Vergehen ent-
ſprechend angeſehen werden mußte.

Auch zwei weitere Verſammlungen, die auf den
24. und 25. d. M. einberufen waren, und in welchen
Liebknecht als Redner auftreten ſollte, ſind ver
boten worden.

Der Millionendieb Winkelmann iſt nun doch in
Buenos Ayres verhaftet worden. Er hat dort unter dem
Namen Joſef Körner gelebt und flott an der Börſe ſpekuliert.
Unter dieſem Namen ſchrieb er volkswirtſchaftliche Berichte für
das „Leipziger Tageblatt“. Das „Chemnitzer Tageblatt“
berichtet über die ſeltſame Angelegenheit folgendes: „Por
mehreren Monaten erhielt der Redakteur des volkswirtſchaft
lichen Teils vom „Leipz. Tagebl.“, Herr C. G. Laue, über die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Buenos Ayres mehrfach Be
richte von einem gewiſſen „Joſef Körner“, Berichte, die ſehr
feſſelnd und augenſcheinlich von einem Kenner dieſer Verhält
niſſe geſchrieben waren. Aus letzterem Grunde war kein Be
denken getragen worden, den Berichten Aufnahme in das
„Tageblatt“ zu gewähren. Kurze Zeit darauf ſpricht ein
Leipziger Kaufmann bei Herrn Redakteur Laue vor, der im
Begriff ſtand, nach Buenos Ayres zu gehen und um die An
gabe einer dort aufhältlichen, mit den Landesverhältniſſen ver
trauten Perſönlichkeit bat. Ohne Bedenken wurde dem Fragen
den die Adreſſe des „Körner“ angegeben, worauf der Kaufmann
nach Buenos Ayres abreiſte. Wer beſchreibt nun das Erſtaunen
des letzteren, als ihm, an ſeinem Beſtimmungsorte angelangt,
an Stelle des „Körner“, der ehemalige Direktor Winkelmann
entgegentritt! Natürlich wurde die Angelegenheit ſofort nach
Leipzig gemeldet und Winkelmann an der Börſe zu Buenos
Ayres am 10. Juni verhaftet. Uebrigens hat Winkelmann
auch in ſeiner ſüdamerikaniſchen Heimat Betrügereien verübt.
Seine Auslieferung dürfte alsbald erfolgen.“ Dagegen ſchreibt

S e r t z xe e e Benanns, des ehemaligen Direktors der falliten Diskontogeſell
ſt iſt kaum länger mehr zu zweifeln. Wie wir erfahren,
ſt nämlich von dem Jnhaber einer bedeutenden Jmportfirma
in Buenos Ayres an ſeine hier lebende Gattin ein Brief ein
getroffen, in welchem beſtätigt wird, daß Winkelmann ſeither
in Buenos Ayres unter dem Namen Kerner lebte und im
vorigen Monat verhaft worden iſt. Man hatte ſchon lange
m ihn Verdacht geſchöpft und namentlich behielt ihn ein

ngeſtellter der oben erwähnten Jmportfirma, ein Herr De
vinage, im Auge. Als jetzt nun ein Leipziger Kaufmann, ein
Herr Rehwinkel aus Plagwitz, nach Buenos Ayres kam, wurde
derſelbe von dem Devinage auf Kerner-Winkelmann aufmerkſam
gemacht und iſt der letztere von jenem alsbald rekognosziert
worden. Daraufhin iſt dann, dem hier eingetroffenen Briefe
aus Buenos Ayres zufolge, Winkelmann am 9. Juni verhaftet
worden. Seine Auslieferung war bei Abgang des Briefes noch
nicht erfolgt, ſtand aber bevor. Daß, wie wir ſchon mitteilten,
die hieſige Staatsanwaltſchaft von dieſem Sachverhalt noch nicht
unterrichtet iſt, dürfte ſich daraus erklären, daß die amtliche
Meldung auf diplomatiſchem Wege wohl zunächſt an das
ſächſiſche Juſtizminiſterium geht. Die argentiniſche Juſtiz
ſcheint ſich zudem nicht durch beſondere Stellungnahme, eben-
ſowenig wie durch außerordentliche Umſicht auszuzeichnen,
denn ſonſt hätte angeſichts der Thatſache, daß von ſeiten des
ſächſiſchen Miniſteriums bereits im vorigen Jahre offiziell
Recherchen nach dem Kerner-Winkelmann in Buenos Ayres an

eſtellt worden ſind die Verhaftung desſelben eigentlich viel
rüher erfolgen müſſen. Die erſte Nachricht, daß Winkelmann

in Buenos Ahyres lebe, gelangte, wie wir jetzt nicht länger zu
verſchweigen brauchen ſchon im Oktober durch einen im Hauſe
Heynemann und Komp. in Buenos Ayres, Calle Bolivar, an
geſtellten Jngenieur aus Leipzig, deſſen Namen wir nennen
können, hierher und zu unſerer Kenntnis. Um die Ergreifung
des Menſchen, der ſo viel Unheil angerichtet hat, nicht zu ge
fährden, erachteten wir es für unſere Pflicht, die Sache nicht
in die Offentlichkeit zu bringen, ſondern lediglich der Staats
anwaltſchaft von dem, was wir erfuhren, Mitteilung zu machen.
Wir konnten dem Herrn Staatsanwalt Dr. Nagel den Namen
Kerner als den nennen, unter welchem ſich Winkelmann in
Buenos Ayres aufhielt, und vermochten ihm auch die nötige
Unterlage für unſere Meldung zu behändigen. Die ſächſiſchen
Juſtizbehörden haben ſich wie uns ſchon früher mitgeteilt
worden iſt, auch ſofort nach Buenos Ayres gewandt, und es
erſcheint vorläufig rätſelhaft, weshalb es mit Hilfe jenes Leip-
ziger Jngenieurs, der den Winkelmann ganz genau perſönlich
kannte, nicht möglich war, letzteren alsbald dingfeſt zu machen.
Vielleicht war jener Jngenieur, als die ſächſiſche Reklamation
nach Buenos Ayres kam, nicht mehr dort, vielleicht trug der
Mangel eines Auslieferungsvertrags mit Argentinien, der erſt
in dieſem Jahre perfekt geworden iſt, die Schuld, möglicher-
weiſe hat auch die Läſſigkeit, die ſüdamerikaniſchen Behörden
eigen zu ſein pflegt, ihren Anteil daran. Mehr als ein halbes
Jahr iſt ſeit jener Zeit vergangen, bevor Winkelmann, falls
ſich, wie nicht zu bezweifeln iſt, die Nachricht von ſeiner Ver
haftung definitiv beſtätigt, der Gerechtigkeit überliefert werden
konnte, und man darf ſich daher Glück wünſchen, daß Winkel-
mann während dieſer langen Zeit keinen Verdacht ſchöpfte und
nicht aufs neue geflüchtet iſt. Wenn er endlich hier vor den
Richter geſtellt werden und den Lohn für ſeine Verbrechen er-
halten wird, könnten wir wohl nicht ohne Genugthuung darauf
hinweiſen, daß wir uns einigen Anteil an der Sühne für dieſes
traurige Kapitel beimeſſen dürfen, da die Staatsanwaltſchaft
durch uns auf die erſte Spur zur Entdeckung des Verbrechers
geführt worden und dadurch die Verhaftung desſelben vor
bereitet und jedenfalls erleichtert worden iſt.“ Die „Leipziger

eitung“, Organ der ſächſiſchen Regierung, weiß noch in ihrer
Sonnabendnummer nichts genaues: „Schon ſeit vielen Tagen
kurſiert in unſerer Stadt das Gerücht, daß der ſeit 19. Okt. 1887
von der hieſigen kgl. Staatsanwaltſchaft wegen betrüglichen Bank
rotts ſteckbrieflich verfolgte Bankdirektor Adolf Winkelmann in
Buenos Ayres, woſelbſt er unter dem Namen eines Joſef
Kerner gelebt habe, verhaftet worden ſei. Wie wir auf grund
ſorgfältiger Jnformationen verſichern können, hat weder die
hieſige Staatsanwaltſchaft noch das Polizeiamt bisher eine
amtliche Beſtätigung dieſes Gerüchts empfangen. Daß aber
irgend etwas Wahres demſelben zu grunde liegen muß, geht
daraus hervor, daß die auf Ergreifung Winkelmanns als Be
lohnung ausgeſetzten 1000 M. von tompetenter Seite jetzt von
dem zu ihrer Auszahlung bevollmächtigten hieſigen Rechtsan
walt eingefordert worden ſind.“ Die „Leipziger Nachrichten“,
Amtsblatt des Leipziger Rats und des Polizeiamts, wiſſen
auch nichts Poſitives: „Die Nachricht von Winkelmanns Ent-
deckung in Buenos Ahyeres ſcheint (!l) ſich zu beſtätigen. Da
am vorigen Mittwoch die für die Entdeckung Winkelmanns
ausgeſetzten 1000 M. von dem Konkursverwalter, Rechtsanwalt
Dr. Röntſch, an Gerichtsſtelle auf Verlangen deponiert worden
ſind, ſo ſcheint die Verhaftung thatſächlich entweder erfolgt zu
ſein oder doch Verhandlungen über dieſelbe bezw. über die
Auslieferung des Verhafteten zu ſchweben. Wie man hört, iſt
die Entdeckung durch einen hieſigen Kaufmann erfolgt, der von
dem Redakteur des volkswirtſchaftlichen Teils des „Leipz. T.“,
Herrn Laue, an einen ſeiner Mitarbeiter in Buenos Ahyres,
einen gewiſſen Joſef Kerner, empfohlen war. Der Leipziger
Kaufmann war nicht wenig erſtaunt, als er in Kerner Winkel-
mann erkannte. Er machte der Behörde die nötigen Mit-
teilungen.“ Das Leipziger Tageblatt“ endlich findet ſich mit
der Situation in der Sonntagnummer durch die lakoniſche Be
merkung ab: „Wie die „Leipziger Ztg.“ mitteilt, ſind die auf
die Ergreifung Winkelmanns als Belohnung ausgeſetzten
1000 M. von kompetenter Seite jetzt von dem zu ihrer Aus
zahlung bevollmächtigten hieſigen Rechtsanwalt eingefordert
worden.“ Die Angelegenheit iſt ſo myſteriös wie möglich.
Jm Oktober erfährt man, daß Winkelmann in Buenos Ayres
iſt und an der dortigen Börſe ſpekuliert, erſt im Juni, alſo
dreiviertel Jahr ſpäter, wird er verhaftet. Und nicht das
„Tageblatt“, ſondern der „Generalanzeiger“ bewirkt die An-
zeige! Das iſt ja faſt ſo merkwürdig, wie die Thatſache, daß
der Krach der Diskontogeſellſchaft im Jahre 1887 erſt am
Abend, nach Vollzug der Landtagswahl, in Leipzig bekannt
wurde. Wenn das einen Tag früher geſchah, ſo würde die
Stadt Leipzig nicht den Kandidaten der Ordnungspartei, zu
welcher Winkelmann und Jeruſalem ſelbſtverſtändlich mit ge
hörten, ſondern den Kandidaten der Sozialdemokratie in den
Landtag gewählt haben. Und wäre Winkelmann vor dem
20. Februar vor den Richter geſtellt worden, ſo hätte in der
Stadt Leipzig nicht der Kandidat der Ordnungspartei, ſondern
mutmaßlich der Kandidat der Sozialdemokratie geſiegt. Wir
fragen nun einfach: Wer trägt an dieſer merkwürdigen Ver
zögerung die Schuld, und wie geht es zu, daß die amtlichen
Zeitungen ſich in dieſem Kriminalfall ſchlechter unterrichtet
zeugen, als die übrigen Zeitungen Wähler.“)

Dresden, 23. Juli. Wegen groben Unfugs (Boykott)
und Uebertretung des Plakatweſens wurden geſtern

r z

vom königl. Fwoſſengericht 8 Arbeiter zu je 1 Woche
Haft verurteilt. ehrere der Angeklagten waren in
der Nacht zum 10. Mai dabei betroffen worden, als
ſie in verſchiedenen Straßen der Neuſtadt bezw. den
Einfriedigungsmauern von Grundſtücken Plakate an-
klebten, deren Jnhalt vor dem Beſuch zweier großerSaalEtabliſſements („Damm“ und oldſſeum und

vor dem Genuß des Bieres vom „Bürgerlichen Brau
haus“ in Plauen bei Dresden warnte. Veranlaſſung
hierzu hatte die Ablehnung der Saalinhaber, die im
abhöngigen Verhältnis zu der genannten Brauerei
ſtehen, gegeben, ihre Lokalitäten ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen zu überlaſſen.

Die Anhänger der Heilsarmere
haben wieder einmal in Berlin ein erbauliches „Halle-
lujaFeſt“ abgehalten. Am Sonntag prangte an den
Anſchlagſäulen der öſtlichen Stadtteile ein roſafarbenes
Plakat, durch welches der Schwede Richard Tjäder
die ſündigen Berliner zu einem großen „internationalenHallelujaFeſt“ mit Bornecen und Geſang, begleitet

von Violinen und Pianinos“ nach dem Grünen
Weg 118, in ein Parterre Lokal des Quergebäudes
entbot. „Kommt, es iſt alles bereit, und frei“
hieß es in der Einladung. Wer könnte wohl der Ein-
ladung zu einer ſolchen Gratis- Vorſtellung widerſtehen
Ein Berichterſtatter teilt über den Verlauf dieſes
„Halleluja -Feſtes“ folgendes mit: Als ich um acht
Uhr abends vor dem Verſammlungslokal, einer langen
Berliner Mietskaſerne mit fabrikartigen Hinterhäuſern,
anlangte, herrſchte in der genannten Straße faſt die
Ruhe des Friedhofes. Niemand ſchien ſich um das
Treiben der Sekte zu kümmern. Ein derſelben ange
hörender Mann in den mittleren Jahren und ein
Knabe bemühten ſich mit wenig Erfolg, „Traktätchen“
an die Vorübergehenden los zu werden. Zumeiſt
waren es Frauen und Mädchen, welche ſich überreden
ließen, dem „Mumpitz“ beizuwohnen. Hin und wieder
ſchlichen ſich auch einige Männer verſtohlen in den
Thorweg hinein. Jch ſchloß mich einigen derſelben an.
Wir mußten über einen Hof, auf welchem uns ſchel-
miſch-kichernde Mädchen empfingen mit der ſchalkhaften
Frage: „Ob wir uns auch bekehren laſſen wollen
„Gewiß!“ lautete die Gegenantwort. „Nu, denn klappern
Se mal en paar Mal ordentlich mit de Eiſendhüre“.
„Herr, dunkel war der Rede Sinn“, doch ſchnell genug
ſollten wir die Löſung finden. Wir erblickten eine
hölzerne Freitreppe, welche nach einem im Hochparterre
des Quergebäudes belegenen Raume führt, und fanden
uns einer ſchweren eiſernen Thüre gegenüber, die nach
erfolgter Oeffnung ſofort klappend hinter uns in Schloß
fiel. Etwa 50 ſchon anweſende „Gläubige“ wandten
ſich ſofort halb mißtrauiſch halb erfreut nach uns um.
Ganz nach der Methode der Heilsarmee wurden
uns, trotz des Verſprechens, daß alles „bereit und frei“
ſei, am Eingange durch einen „ſehr bereiten dienenden
Bruder“ 20 Pfennige für ein kleines mit einem roſa-
farbenen Umſchlag verſehenes Büchelchen betitelt
„Hoffnungslieder“ (zum größten Teile aus engliſchen
und ſchwediſchen Quellen geſammelt von F. Frrn.)
abgenommen, wofür wir hinter den „Gläubigen“ au
primitiven Holzbänken uns niederlaſſen konnten. Der
Raum in welchem wir uns befanden, mag früher den
Beruf eines Lagerraumes erfüllt haben. Die Wände
waren weiß getüncht. An der hinteren Seite erhob
ſich ein niederes Podium, auf welchem ſich ein Tiſch
und ein Pianino befand. Darüber klebte an der Wand
ein weißes Plakat mit der Jnſchrift: „Beſtändige be
wußte Gemeinſchaft mit Gott“. Ein kleines Plakat
mit einem hoffnungsgrünen Kranz und dem verhängnis-
vollen „Halleluja“ verlieh dieſer Dekoration einen
„effektvollen“ Abſchluß. Die Hauptdekoration beſtand
indeſſen in einer großen Holzkiſte, welche an der linken
Wand angelehnt ſtand. Ein alter Heiliger hatte ſich
dieſe „Deckung“ nutzbar gemacht, um dahinter den
„Schlaf der Gerechten“ zu „ſchnarchen“ zur großen
Heiterkeit der noch „Unbekehrten“. Als ſich die Zahl
der Geladenen auf etwa 60 erhöht hatte, nahm das
„internationale Halleluja-Feſt“ ſeinen Anfang. Mr. Tjäder,
ein hochgewachſener junger Mann, mit demTypus eines ehe-

maligen „Garçons“ erſchien auf der Bildfläche, mit
einer anſcheinend noch neuen Bibel in Goldſchnitt
wie er ſpäter mitteilte, hat er ſich dieſelbe erſt zugelegt.
Seine Frau, eine brünette, mit einer recht weltlichen
Tournüre, geſchmückt mit einer güldenen Armſpange
und einer am Buſen herabhängenden goldenen Uhrkette,
folgte ihm. Der „Apoſtel des Heils“ ſetzte ſich an
den „Marterkaſten“ und ſeine Gefährtin begann ihre
übrigens nicht ſo abſchreckende Stimme zum „Halleluja-
Feſtgeſang“ zu präparieren. Der Zauber des Geſanges
verfehlte ſeine Wirkung nicht, das eiſerne Ungetüm
hinter uns begann ein entſetzliches „Klappkonzert“ zu
veranſtalten. Der „Feſtſaal“ begann ſich zu füllen,
aber „fragt nicht womit?“ Offenbar hatte der Geſang
der angehenden „Heiligen“ die Jünger und Jüngerinnen
Terpſichores aus einem benachbarten Tanzlokal herbei
gelockt. Jm Gänſemarſch ſchritten ſie herein um
des „Ulks“ ſich zu erfreu'n. Tjäder ſchien indeſſen
eine „Offenbarung“ überkommen zu ſein, nach dem
bekannten Text: „Man muß die Menſchen nehmen, wie
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ſie ſind.“ Er klappte ſeine Bibel auf und kegann ſich
ſelbſt ſcheußlich ſchlecht zu machen.
Jahren habe er in des Teufels Dienſten geſtanden.
An keinem Wirtshauſe habe er vorübergehen können

„Noch vor 4 k
das ſchöne Licd „Der räutigam kommt geſungen,
Auch Leſer Bruder“ an die Reihe.

dekannte ſich als Jnbegriff allerSchlechtie*
und anſtatt ſeine Zunge zu Gottes Preis zu verwenden,
habe er den hölliſchen „Soff“ in ſeinen Hals hinein-
laufen laſſen“ (Zuruf: „Netter Kunde!“). Er
ſich, fuhr Mr. Tjäder unbeirrt fort, daß me h W
andächtig zuhöre er hätte das nicht alt ihm ſo
er wäre ingeduldig geworden Zurufe. Kehn
kommen!“ Im Hintergrunde werden Wie geriſſen.
Einige trommeln auf ihren üten.] Nachdem Mr.
Djäder ſo. eine zeitlan ſeinen Sermon gehalten, er
ſchien deſſen Frau quf der Bildfläche, eine Geige in
der Hand, uw unter großer Heiterkeit der „Ungläubigen“
das Lied Nr. 76 der Hoſfnungslieder „Werden wir
uns wiederſehen“ Solo vorzutragen. „Ja, wir werden
uns wiederſehen“, brüllte der Chor nach jedem Verſe.
„Nunmehr bitte ich meine Schweſter, ihr Zeugnis vor
Gott abzulegen“ rief Mr. Tjäder von ſeinem Podium
herab. Eine kleine Blondine erhob ſich aus den Reihen
der „Gläubigen“ und begann mit verzückten Augen:
„Jch danke Gott, daß ich mein Zeugnis ablegen kann
zu ſeiner Ehre. Früher that ich es vor dem Teufel,
denn ich war ein ganz verdorbenes Mädchen.“ (Ruf:
Schöne Seelen!) Nachdem auch dieſe „Bekehrte“ ihr
Sündenbekenntnis abgelegt hatte und die „Gemeinde“

Kiede grit. Mr. Tjäder tröſtete ihn mit dem ſchönen
e „Jrrender Flüchtling, der r entfremdet.“
els dann noch ein anderer Sünder ſich als einen
früheren Säufer bekannt gab, der erſt durch die Unter
ſuchungshaft und in Plötzenſee (wegen Hausfriedens-
bruch u. ſ. w.) zur Erkenntnis gekommen, da hatte die
Geduld des Publikums ihr Ende erreicht und mit dem
Zurufe: „Na, gute Nacht, alte Soffköppe!“ ſchoben
die „Unbekehrten“ zur Thüre hinaus. Unter den
Zurückgebliebenen aber wurde noch eine kleine Kollekte
zur „Deckung der Unkoſten“ veranſtaltet, und dic „Be
kehrten“ ſtürzten ſich mit einem wahren Fanatismus
auf die noch nicht zur Gemeinſchaft gehörigen, wobei
die Weiber ihre Bekehrungsverſuche dem männlichen
Geſchlechte und andererſeits die männlichen Bekehrten
den jungen Mädchen zuwendeten.

Briefkaſten.
Tiſchlerwerkſtatt von A. P. 13 M. 65 Pf. erhalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24. Juli.

Aufgeboten: Der Schuhdacher Andreas Stelter und Pau-
line Auguſte Mathilde Hainke (Gr. Rittergaſſe 14). Der

Oberkellner Guſtav Adolf Baumcyer und Karoline Martha
geb. Hecklau (Halle und Könnern). Der Maler Johann Wili den oack und Johanne Klara Jda Zippau (Sandow)

er en Theodor Emil Köchermann und Ewilie
Marie Antonie Röbke (Dommitzſch).

Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Finger eine T.,
Martha Klara (Sophienſtraße 32). Dem Uhrmacher Nikolaus
Hörniß eine T., Bertha Thereſe Margarethe (Steg 12). Dem
Handarbeiter Joſef Franz eine T., Anna Pauline (Schmied-
ſtraße 13). Dem Schloſſer Hubert Dröge ein S., Friedrich
Wilhelm (A. d. Moritzkirche 5). 2 unehel. S.

Geſtorben: Der Handarbeiter Friedrich Andreas Chriſtoph
Heder, 39 J. Georgſtraße 5b). Der Handarbeiter
Ackermann 21 J. (Wörmlitzerſtraße 8). Des Handarbeiter
Franz Kühl Ehefrau Auguſte geb. Emmerich, 43 J. (Klinik).
Des Tiſchler Auguſt Rummler T. Selma Anna, 2 J. (Gommer-
gaſſe 11) Des Lehrer emer. Auguſt Zarnack Ehefrau Auguſte
Luiſe Bertha geb. Müller, 66 J. (Karlſtraße 29). Des Eiſen
dreher Robert Kluge S. Albert Julius Robert, 9 Monate
(Beeſenerſtraße 2). Des Gaſtwirt Friedrich Schönleben T.
Johanne Helene, 3 Mon. (Magdeburgerſtraße 40a). Der Hand
arbeiter Albert Ulrich, 19 J. (Klinik).

Achtung!
Seit heute trägt Herr Keitel, Dryanderſtraße 1,

unſere Zeitung nicht mehr aus und wir erſuchen des-
halb diejenigen unſerer geehrten Leſer, welche unſer
Blatt nicht oder auch nur nicht pünktlich erhalten, uns
davon Mitteilung zu machen. Herr Keitel hatte den
Vertrieb für die Leipzigerſtraße und die umliegenden
Straßen. Expedition des „Volksblattes.“

T. Mkan, Halle a. S.,
Größtes und billigſtes Warenhaus

parterre, I II. und

Eigene Werkſtätten

in Weißeufels.
Führe hauptſächlich nur genagelte, waſſerdichte,

d haltbare Schuhwaren. ſchuhe
Sogenannte mechaniſche Fabrikſchuhwaren Damen und Mädchenkonfektion, Manufaktur-gar rn n und Kleiderſtoffe, Leinen, Bettzenge und Vett

federn ſind in größter Auswahl vertreten.
führe gar nicht, da dieſe oft nur gepappt ſind.

Täglicher Umsatz
BF I100 bis 150 Paar. Umgeg

Knaben-Stiefel und Stiefeletten von 4 Mk. an,
Herren-Stiefel und Stiefeletten von 5 Mk. an,
Kellner-Halbſchuhe zum Binden und mit Gummi

J r r Gr 3 Mk. 3heit in Lack gelb genäht von 5 Mk. an, Goldkäfer- unfür genagelte Handarbeit-5chuhwaren Ballſchuhe von 1.50 Mk. an, Zeugſtiefeletten und
zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinderſchnürſchuße
von 50 Pf. an, Pantoffeln, genagelt 50 Pf., Zeug-
ſchnhe, halbe, Plüſchſchnhe, Hausſchuhe und Filz-

Bedienung des größten Umſatzes von Halle und

III. Etage.

2c. c. Herren- und Knaben-Garderoben, SCHURVVAARE

Geſchäftshaus, welches 1865 gegründet wurde, S

ſich durch ſeine Billigkeit und ſtreng reelle

end.

Du groſe Sommerſeſ r Srereerteſe der Tiſchler m. a. gewerbl. Arbeiter
findet Sonntag den 27. Juli im „Hofjäger“ von 3'/, Uhr nachmittags an ſtatt. r1052)

Oeffentliche Verſammlung
der Klempnergehilfen von Halle u. Umg.

Sonnabend den 26. Juli abends
im Reſtaurant „Zum alten Fritz“, Rathausgaſſe 9.

Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Klempner zur Wahl der Generalkommiſſion.
Alle Kollegen werden erſucht zu erſcheinen. Gäſte willkommen.

29 Uhr

Verein zur Wahrung der Interessen der Sehlosser,
Dreher und Berufsgenossen

Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr im „Konzerthauſe“, Karlſtr.

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Ad. Hoffmann

führers. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
NB. Bücher aus der Vereins-Bibliothek werden jeden S

im Verkehrslokal, Reſtaurant Sanow, Steinweg 13, ausgegeben. Jedes Mitglied kann unter
Beibringung des Mitgliedsbuches unentgeltlich Bücher entlehnen.

Solide Preiſe.
zu Halle.

Sstühle, Tragkörhbe ete.,
ſowie alle ins Fach ſchlagenden Artikel.

Der Einberufer. Kinderwagen, Reisekörbe, BRiumentisehe, Handkörhbe,

i

Korb- und KinderwagenGeſchäft 9
Größtes Lager in Halle a. S.

von Franz Tejfölössy, Korbmachermeiſter
großer Schlamm (Forelle)

empfiehlt ſeine Fabrikate, als

[1053

Reelle Bedienung.

2. Wahl eines 2. Schrift
[1059

Der Vorſtand.
onntag vorm. von 11--12 Uhr

Hierzu ladet ergebenſt ein

Sonntag den 22. JuliFreyberg's Garten, Sommertest des Maurergewerks.
Nachm. v. 4—-11 Uhr ununterbroch. Konzert. P. Iahn.

Aufruf
an alle zielbewußten Arbeiter

Arbeiter Nur Hüte, Lran
8 welche nebenſtehende Marke helfe

den Verfertigeren gerechter

Lohn wurdeeiſter Contraf cammission52 von r der
Aer krb

e S
S Jean hoize Marſenfsdrik Ramdergy J

2 222 S

Berlin 1890.

S 24124 Wer ohne finanzielle Opfer helfenS S Solidarität! S will, daß den Arbeitern e dir
c

Hutgewerbe der achtſtündige Arbeits-Junter dem Schweißleder tra Hg eingeführt werde und dadurch
Platz geſchaffen wird für Tauſende

S Kanft nur Hüte kaufe in Zukunft nur Hüte, in
mit dieſer Marke? V denen eine Kontroll-Marke ein

T geklebt iſt.W Das Einkleben der Marke beim Kaufen iſt Betrug; die
Marke muß ſchon vorher im Hute kleben.

Wir bitten, genau auf den Text der Marke zu achten!
Für die Arbeiter der HutJnduſtrie:

699] e Kontroll- Kommiſſion.

Deutſchlands

che gerechter Lohn werde, wer
99n will, daß ohne Streiks im

Arbeiten, welche jetzt elend auf
Landſtraße verkommen, der

Geiſtſtr.

Reſtaurant Fürſtenthal. KLo
Heute Sonnabend von 8 Uhr abends
Großes Freikonzert.

i s n e n
n

Entenauskegeln.
Kresse's Restaurant
1056] Viktoriaplatz 1.
HeuteSonnabendSchlachtfeſt.

Uexrren-
üte,

mit Kontrollmarke, echt.

Großes MützenLager.

6. Mack's Restaurant
Leſſingſtraße 60.

Heule Sonnabend: Schlachtefeſt.
Von 9 Uhr ab Wellfleiſch.

Tabak- und Zigarrenhandlung,

reichhaltiges Lager [816

Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle).

Herren Hüte525] o mit Kontrollmarke e
ſowie ſelbſtgearbeitete PIüützen empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſeſ, p.

Hausbatkenbrot!
8 Pfund 75 öfg. empfiehlt täglich friſch

985]) Bäckerei große Klausſtraße 7.
Wilhelm Biehl, Schuhmachermstr.

W örumnnlitzerstrasse 35
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen

zur Anfertigung aller Herren und
Damenſtiefeln.

Reparaturen ſchnell und prompt.

Rindfl. 55 u. 60 Pf, geh. 70 Pf., Schweinefl.
70 Pf., geh. 75 Pf., Hammelfl. 65 Pf., Kalbfl.
60 Pf., Schmeer 75 Pf., Speck, Wurſt u. Schinken
iſt zu haben Wörmlitzerſtr. 39. E. Wehrmann.

[1062

wird zu kaufen geſucht Unterberg 13. [1055
S Offene Schlafſtellen

21
1054] Breiteſtraſte 12, Tr., im Vorderh.

Redaktion on Rich. JIl6 Verlag von Aug. Groß Druck von Benthin Comv., ſämtlich in Halle a. S.

Ein leichter Handwagen

gratl. 5
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